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Vorwort

Wissenstransfer und Erfahrungsaustausch über den Werkstoff Beton 
stehen im Mittelpunkt des jährlich stattfindenden Schweizer Beton-
forums. Dieses Jahr richtet sich der Fokus auf das Thema «Bauen in 
Beton – nachhaltig und energiegerecht».

Zeitgenössische Architektur setzt auf Nachhaltigkeit. Im Mittelpunkt 
steht der effiziente und bewusste Umgang mit natürlichen Res-
sourcen. Um beurteilen zu können, ob ein Gebäude nachhaltig ist, 
muss es über den gesamten Lebenszyklus – Produktion, Errichtung 
des Bauwerks, Nutzung, Entsorgung – hinweg betrachtet werden. Das 
Gleiche gilt auch für die verwendeten Baustoffe und deren Funktio-
nalität. Beton bietet in der Gesamtbetrachtung klare Stärken: Er ist 
langlebig, widerstandsfähig und beständig und benötigt deshalb 
wenig Unterhalt. Gebäude aus Beton können flexibel genutzt, respek-
tive leicht umgenutzt werden. Das schont die Ressourcen. Gelangt ein 
Bauwerk an das Ende seiner Lebensdauer, lässt sich Beton rezy-
klieren und weiterverwenden. 

Interdisziplinarität als Erfolgsfaktor
Heute muss der Baustoff Beton unterschiedliche Anforderungen vieler 
am Bau beteiligter Disziplinen erfüllen. Meist ist die Umsetzung der 
Vorgaben der Bauherrschaft nur dank interdisziplinären Planungs-
teams (Ingenieure, Architekten und Baumeister) möglich. Die in diesen 
Prozessen Involvierten sind sich bewusst, dass der Baustoff Beton 
durchaus mehr kann als nur tragen und stabilisieren. Er bietet weitere, 
fast unbeschränkte Möglichkeiten. Gerade in der Schweiz wurden in 
den letzten 100 Jahren unzählige technisch und architektonisch 
gewagte Brücken, anspruchsvolle Tunnels und weitere eindrückliche 

Ingenieurbauten erstellt. Auch bewundernswerte und/oder energetisch 
optimierte Betongebäude ergänzen das Bauwerk Schweiz auf vielfäl-
tigste Art und Weise.

Technisches Know-how
Die heutige Veranstaltung zeigt auf, welche normativen Vorgaben, 
Berechnungsmodelle und Planungshilfen in der Schweiz existieren, um 
beispielweise das thermische Verhalten der Masse eines Gebäudes zu 
berücksichtigen und wie in Zukunft auch der Energieverbrauch im 
Sommer (Kühlenergie) berücksichtigt und nachgewiesen wird.

Standards und Labels
Fakt ist, dass das Bedürfnis nach Standards und/oder Labels in der 
Bauwelt vorhanden ist. Um die drei Dimensionen «Gesellschaft», 
«Wirtschaft» und «Umwelt» gleichermassen und möglichst umfassend 
in Planung, Bau und Betrieb einzubeziehen und zu beurteilen, wurden 
in den letzten Jahren Standards wie beispielsweise SNBS, 
2000-Watt-Gesellschaft oder Labels wie LEED, BREEAM, Minergie, 
DGNB geschaffen. Das 8. Schweizer Betonforum vermittelt dazu 
einen Überblick und geht auf die Pilotphase des SNBS näher ein. 
Dieser Standard wurde im Auftrag des Bundesamtes für Energie BFE 
im Rahmen des Programms EnergieSchweiz entwickelt.

DANK
Den Autoren, beziehungsweise der Referentin und den Referenten 
des Schweizer Betonforums gilt der Dank für ihre wertvolle Arbeit und 
ihr Engagement. Ihre Erfahrungen, basierend auf Forschungsarbeiten 
und realisierten Gebäuden sollen dazu beitragen, den Wissenstransfer 
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in die Praxis zu fördern. Worin liegen die Herausforderungen beim 
nachhaltigen und energiegerechten Bauen in Beton und wie wurden 
diese gelöst? Die Antworten darauf helfen, Planungshilfen gezielt ein-
zusetzen. Die abschliessende Podiumsdiskussion soll die Möglichkeit 
geben, sich aktiv in die Thematik einzubringen und Informationen aus 
den Referaten zu vertiefen.

Beton ist – vor allem in der Gesamtbetrachtung – nachhaltig. Die achte 
Auflage des Schweizer Betonforums wird Ihnen Inspiration und Anre-
gung für den Berufsalltag mitgeben. 

Prof. Dr. Joseph Schwartz, Tagungsleiter
Jörg Berli, Geschäftsführer BETONSUISSE 

Zürich, 25. Juni 2014
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Zukünftige Wohnbedürfnisse und Raumentwicklung

Joëlle Zimmerli, Soziologin, Planerin FSU
Zimraum Raum + Gesellschaft, Zürich
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1.  Demographie und Wohnungsbau 
 entwickeln sich aneinander vorbei

Die Gesellschaft und der Wohnungsbau entwickeln 
sich aneinander vorbei. Mit den älteren Genera-
tionen wird eine Bevölkerungsgruppe grösser, die 
üblicherweise zu zweit, häufig auch alleine lebt. 
Notwendig ist bereits heute, aber umso mehr in 
Zukunft, ein attraktives, zahlbares Angebot an 2.5- 
und 3.5-Zimmerwohnungen. Obwohl die Nachfrage 
nach solchen Wohnungen am grössten ist, entwi-
ckelt sich der Neuwohnungsbau zu zaghaft in diese 
Richtung.

2.  Wohnbedürfnisse unterscheiden sich  
je nach Raumtyp

Der Frage, in welchen Wohnungen Menschen leben 
wollen, folgt die Frage, welche Lage sie bevor-
zugen. Die Antwort hängt mit grundsätzlichen 
Bedürfnissen zum Lebensumfeld zusammen. Unter-
schieden werden können das städtische Wohnen, 
wo sich Lebenswelten überlagern, kurze Wege zwi-
schen Wohnen, Arbeiten, Freizeit sowie beste 
Anbindungen zum Wegpendeln aber auch zum 
„Selbst-erreicht-werden“ herrschen. Weil Ange-
botsvielfalt im nahen Lebensumfeld anziehend wirkt, 
erlebt das Wohnen in der Stadt von der gesell-
schaftlichen Dynamik her eine Renaissance. Wer 

aus eigenem Antrieb in die Agglomeration zieht, 
schätzt die grundsätzliche räumliche Trennung von 
Wohnen, Arbeiten und Freizeit, und bewegt sich in 
einem grösseren «Netzwerkraum», der sich über 
eine oder mehrere Regionen erstreckt. Die individu-
elle Mobilität, mit der die Wege zwischen unter-
schiedlichen Welten optimiert werden können, 
spielt eine zentrale Rolle. Im Mittelpunkt steht die 
flexible Wahl zwischen privaten Verkehrsmitteln und 
guten Angeboten im öffentlichen Verkehr. Dies 
unterscheidet das Land von der Agglomeration. 
Hier lebt, wer eine geringe Bevölkerungsdichte 
schätzt, emotional in der Region verankert ist und 
sich nicht vor Abhängigkeiten vom Auto scheut, sei 
dies zur Versorgung, zum Pendeln oder für die 
Freizeit.

3.  Politischer Auftrag und behördliche 
 Umsetzung widersprechen sich

Ob die Bedürfnisse nach einer Wohnung in der 
gewünschten Lebenswelt gestillt werden, hängt 
auch davon ab, ob Politik und Planung die gesell-
schaftlichen Dynamiken unterstützen oder blo-
ckieren. Der politische Auftrag zur Siedlungsent-
wicklung nach innen ist zwar klar, die behördliche 
Umsetzung widerspricht ihm allerdings noch häufig. 
Wider besseres Wissen wird auch dort verdichtet, 

wo die Akzeptanz gering ist, und gleichzeitig an 
zentralen Lagen bewahrt, wo Dichte als Teil der 
Lebenswelt gesucht wird. Das führt nicht nur zu 
unnötigem gesellschaftlichem Widerstand, sondern 
verwässert auch die raumspezifischen Werte der 
verschiedenen Lebenswelten.

Die Ursache liegt in einer vergangenheitsorien-
tierten baulichen Verdichtung, die den Plan linear 
fortführt und damit das heutige gesellschaftliche 
Potenzial für die Siedlungsentwicklung verkennt. 
Und gleichzeitig eine überholte Bausubstanz 
schützt, die weder heutigen ökologischen, gesell-
schaftlichen noch ökonomischen Ansprüchen 
genügt.

4.  Szenarien für die Zukunft
Der Paradigmenwechsel zur Erfüllung des politi-
schen Auftrags einer Einwohnerverdichtung im 
Siedlungsgebiet gelingt nur dann, wenn auf der 
Objektebene überholte bauliche Strukturen den 
heutigen Ansprüchen angepasst und auf der Sied-
lungsebene gesellschaftliche Dynamiken unterstützt 
werden. Dies erfordert den Bau von kleineren Woh-
nungen, eine starke Konzentration der Verdichtung 
in den grossen Städten und eine bauliche Verdich-
tung in der Agglomeration je nach akzeptierter Ent-
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wicklungsperspektive. Gleichzeitig muss der 
 Investitionswille der Grundeigentümer als Chance 
genutzt statt gebremst werden.

Findet kein Wechsel in Richtung einer zukunfts-
orientierten Planung statt, die sich am Potenzial 
eines Standorts und nicht am Plan von gestern 
 orientiert, wird die Raumentwicklung nach einem 
zaghaften Versuch wieder fortfahren wie bisher: 
Mehr Masse in die Breite, statt einem Streben in 
die Höhe.
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Einfluss der Gebäudemasse auf  
Heizenergie- und Kühlbedarf
Berechnungen nach SIA 380/1  
und Simulationsmodell HELIOS

1. Fragestellungen
Welche anerkannten Energieberechnungsmodelle 
werden in der Schweiz angewandt?
Wie wird die thermische Trägheit eines Gebäudes 
in die Berechnungen mit einbezogen?
Wird das thermische Verhalten der Masse in  
diesen Modellen genügend berücksichtigt?
Kann mit speziellen Simulationsmodellen die  
Realität besser abgebildet werden?
Können konkrete Aussagen zur thermischen 
Behaglichkeit im Sommer gemacht werden?
Können mit realen, gebauten Objekten gewisse 
Thesen untermauert werden?

2.  Berechnungsmodell SIA 380/1  
«Thermische Energie im Hochbau»

2.1 Das Modell SIA 380/1
Die heute anerkannten Energieberechnungsmodelle 
für Baueingaben, für Minergie-Berechnungen und 
für Energieoptimierungen etc. stützen sich allesamt 
auf das Verfahren nach SIA 380/1 «Thermische 
Energie im Hochbau». Dazu gibt es zahlreiche Soft-

warepakete, die vom Bundesamt für Energie zertifi-
ziert wurden (Thermo4, Lesosai etc.). Mit der 
Berechnung nach SIA 380/1 wird ausschliesslich 
der Winterfall, d.h. die Heizperiode abgedeckt.

Die Wärmespeicherfähigkeit wird gemäss EN ISO 
13786 berechnet und als angenäherter Wert in  
vier Kategorien berücksichtigt (SIA 380/1, Kap. 
3.5.5.1): schwer (0.5 MJ/m2a) – mittel (0.3) – 
leicht (0.1) – sehr leicht (0.05). Den wesentlichsten 
Einfluss auf die thermische Trägheit haben Decken 
und Böden sowie Innenwände. Die Beschaffenheit 
der Aussenfassade hat einen vernachlässigbaren 
Einfluss.

2.2 Vergleichsberechnungen Winterfall
Berechnungen mit dem Modell 380/1 zeigen, dass 
je nach Gebäudekategorie, Orientierung, Fenster-
anteilen, Haustechniksystem etc. Differenzen 
 zwischen schwer und leicht von bis zu 40 % zu 
Gunsten des Massivbaus ermittelt werden können. 
Dies bedeutet im konkreten Fall, dass entweder bis 
1/3 weniger gedämmt werden muss (Grauenergie), 
oder bei gleicher Dämmstärke grössere Fenster-
flächen möglich sind. Grössere Fensterflächen 
heisst mehr Tageslicht, weniger elektrisches Kunst-
licht (Stromverbrauch) und höhere passive Solar - 
gewinne.

3. Gebäudesimulationsprogramm HELIOS

3.1 Das Programm HELIOS
Mit dem Gebäudesimulationsprogramm HELIOS 
können Heiz- und Kühllasten, Luft- und Oberflä-
chentemperaturen sowie Wärmeströme ermittelt 
werden. Dieses dynamische Simulationsprogramm 
wurde von der EMPA entwickelt und bildet die ther-
mischen Prozesse am Gebäude wesentlich reali-
tätsnaher ab, als das quasi stationäre Modell SIA 
380/1. HELIOS ist jedoch für den behördlichen 
Energienachweis und die Minergie-Berechnungen 
(noch) nicht zugelassen.

3.2 Vergleichsberechnungen Winterfall
Mit der Berechnung mit HELIOS kann das träge 
Verhalten der Masse realitätsnah mit einbezogen 
werden. Es zeigt sich, dass gegenüber der SIA 
380/1 Berechnung noch einmal ein Reduktions-
potenzial an Heizenergie von um die 10 % besteht. 
Dies heisst wiederum ca. 10 % weniger Dämmung 
oder bei gleicher Dämmstärke weniger Energie-
verbrauch oder es sind grössere Fensterflächen 
möglich. Es bestätigt die Vermutung, dass schwere 
Häuser mit dem herkömmlichen, quasi statischen 
Modell SIA 380/1 etwas benachteiligt werden.

Betonforum | Niklaus Hodel | Abstract
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Diese These wurde fast gleichzeitig auch schon von 
Thomas Frank von der EMPA im 2010 vertreten 
und im Element 29 publiziert.

3.3  Behaglichkeit (Temperaturberechnungen) 
Sommerfall

Ganz wesentliche Unterschiede von Massiv- und 
Leichtbauten zeigen sich gemäss HELIOS Be-
rechnungen im Sommer.

Bei Bürobauten kann bei gleichen Rahmenbedin-
gungen ein wesentlich geringerer Kühlbedarf er-
mittelt werden. Je nach Fensteranteil, Orientierung, 
Haustechnikkonzept etc. ist eine Reduktion der 
Kühlenergie um 50 % und mehr möglich. Bei idea-
ler Bewirtschaftung (Sonnenschutz, Nachtlüftung, 
Nutzerverhalten) können massive Bürogebäude 
sogar ohne aktive Kühlung betrieben werden, ohne 
dass Überhitzungsstunden entstehen (Bsp. 
Bundes-Verwaltungsgebäude Worblentalstrasse in 
Ittigen, Stadthaus in Köniz).

Die sommerliche Behaglichkeit ist in schweren 
Wohnhäusern besser als in Leichtbauten. Die Be-
rechnungen zeigen, dass ohne eine Nachtlüftung 
die beiden Konzepte vergleichbar sind. Bei einer 
aktiven Nachtlüftung (z.B. offene Fenster) und ent-

sprechendem Nutzerverhalten (Storenbetätigung) 
können in schweren Bauten Überhitzungsstunden 
(T > 26.5°C) praktisch ausgeschlossen werden.

4. Vergleich von Verbrauchsdaten
Das Erheben und Auswerten von aktuellen Ver-
brauchsdaten gestaltete sich kompliziert und auf-
wändig. Zudem war die Datenqualität sehr unter-
schiedlich und zum Teil kaum nachvollziehbar.
Für eine genaue Analyse müssten nebst den Ver-
brauchsdaten noch zusätzliche Daten erhoben 
werden wie Innenausbau, Nutzerverhalten, Lüf-
tungsmöglichkeiten etc.

Das Erheben einer noch grösseren Datenmenge 
(Anzahl Häuser mit Zusatzdaten) hätte den Rah-
men dieser Studie gesprengt, so dass das Haupt-
gewicht auf die Berechnungen (SIA 380/1 und 
Simulationen) gelegt wurde.

Auf Grund von Erfahrungen können dennoch die 
folgenden Aspekte festgehalten werden:

–  Massiv gebaute Wohnhäuser brauchen bei glei-
chem Dämmstandard weniger Heizenergie als 
Leichtbauten (was ja auch die Berechnungen 
nach SIA 380/1 zeigen).

–  Massive Wohnhäuser bieten wesentlich mehr 
Komfort bezüglich der sommerlichen Überhitzung.

–  Massive Bürohäuser benötigen wesentlich 
weniger Kühlenergie resp. können bei entspre-
chendem Konzept und richtiger Bewirtschaftung 
der Masse sogar ohne aktive Kühlung betrieben 
werden.

5.  Wo stehen wir heute und wie geht es 
weiter?

Es sind verschiedene Tendenzen und Fakten 
feststellbar:

1. Der Einsatz dynamischer Gebäudesimulationen 
(wie z.B. HELIOS) ist heute bereits Stand der 
Technik und wird in der Planung dort eingesetzt, wo 
die thermischen Prozesse am Gebäude genauer 
verstanden werden müssen.

2. Der behördliche Nachweis wird sich wahrschein-
lich in Zukunft nicht mehr nur auf die Heizenergie 
(Winterfall) beziehen. Wie schon bei Minergie muss 
der Energieverbrauch auch im Sommer (Kühl-
energie) berücksichtigt und nachgewiesen werden. 
Und für diesen Teilbereich zu ermitteln, ist das 
Modell SIA 380/1 nicht vorgesehen.

Betonforum | Niklaus Hodel | Abstract
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3. Die Urversion der SIA 380/1 trat im Jahre 1988 
in Kraft und wurde im 2001, 2007 und 2009 revi-
diert und angepasst. Die Grundzüge der SIA 380/1 
sind somit ca. 25 Jahre alt.

4. Es ist ein neues SIA TEC-Tool entwickelt 
worden. Das SIA TEC-Tool ist eine Rechenhilfe für 
HLK-Planer und Energieexperten. Es ermöglicht 
eine umfassende und integrale Optimierung des 
gesamten Energie- und Leistungsbedarfes von kli-
matisierten Gebäuden. Mit dem Tool können 
diverse Nachweise erstellt werden, z.B. elektrischer 
Energiebedarf für Lüftung/Klima, sommerlicher Kom- 
fort in Minergie-Gebäuden (Nachweisvariante 3), 
Gesamtenergiebedarf nach SIA 382/2, Heizleis-
tungsbedarf nach SIA 384.201, Heizwärmebedarf 
nach SIA 380/1.

5. Die Norm 380/1 ist eine zentrale Norm auch 
darum, weil sie in den kantonalen Energiegesetzen 
genannt wird und somit Gesetzescharakter hat. Sie 
ist momentan in der Schlussrunde der Vernehmlas-
sung. Die Definition der Wärmespeicherfähigkeit 
wurde leicht angepasst (vorwiegend auf die Run-
dung bei der Umrechnung von MJ auf kWh 
zurückzuführen).

Die Wärmespeicherfähigkeiten für die entspre-
chenden Kategorien wurden tendenziell erhöht. 
Dies bedeutet, dass die schweren Bauten  
neu etwas bevorzugt werden, oder dass es für 
Holzbauten in Zukunft etwas schwieriger wird, die 
entsprechende Kategorie zu erreichen. Die neue 
Norm macht also bezüglich Wärmespeicherfähig-
keit einen Schritt von 0 bis 20 % in die Richtung 
bessere Berücksichtigung der thermisch aktivier-
baren Masse. Dies bedeutet wiederum, dass sich 
Dank der besseren Wärmespeicherfähigkeit der 
passive Solargewinn erhöht und die Energiebilanz 
entsprechend verbessert.

Betonforum | Niklaus Hodel | Abstract

SIA 380/1 2007 Art. 3.5.5.1 Tabelle 23 SIA 380/1 201x Art. 3.5.6.1 Tabelle 21

schwer 0.5 MJ/m2K (0.14 kWh/m2K) schwer 0.15 kWh/m2K

mittel 0.3 MJ/m2K (0.08 kWh/m2K) mittel 0.10 kWh/m2K

leicht 0.1 MJ/m2K (0.03 kWh/m2K) leicht 0.05 kWh/m2K

sehr leicht 0.05 MJ/m2K (0.01 kWh/m2K) sehr leicht 0.01 kWh/m2K
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Beton im Spannungsfeld unterschiedlicher  Anforderungen,  
Praxisbeispiel: Hochschulzentrum vonRoll Bern

Martin Dietrich, Dipl. Bauing. ETH / SIA
Theiler Ingenieure AG, Thun

Alle Pläne und Bilder zum Institutsgebäude: Universität Bern, Abteilung Bau und Raum
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Ausbildung
1979    Diplomabschluss ETH Zürich als Bauingenieur
1975    Studienbeginn ETH Zürich Abteilung Bauingenieurwesen Berufslaufbahn

Berufslaufbahn
1989    Lehrauftrag als nebenamtlicher Dozent für Tragwerkslehre  

an der Berner Fachhochschule BFH-AHB in Burgdorf, 
           Abteilungen Architektur und Bauingenieurwesen
1980    Eintritt Theiler Ingenieure AG Thun, dipl. Bauing. ETH SIA USIC

Hauptbeschäftigungsfeld
Planung von Tragkonstruktionen im Hoch- und Brückenbau 
in Stahlbeton-, Spannbeton- und Stahlbauweise
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Der Baustoff
An den Baustoff Beton werden heute unterschied-
lichste Anforderungen aller Disziplinen der am Bau 
Beteiligten gestellt. Für den Bauingenieur steht 
aber immer noch seine ursprünglichste Funktion als 
Tragkonstruktion an erster Stelle, was vereinfa-
chend mit den Eigenschaften Festigkeit, Steifigkeit 
und Dauerhaftigkeit umschrieben werden kann. 
Daneben haben im Laufe der Zeit weitere Aspekte 
stark an Bedeutung gewonnen wie z.B.:
–  Gestaltung durch Formgebung und 

Oberflächenbeschaffenheit
–  Beton gegen Feuchtigkeit und drückendes 

Grundwasser
–  Vorfabrikation für hohe Festigkeiten und schnelle 

Bauweise
–  Beton als Schallschutz, Brandschutz und 

Speichermasse
–  Einsatz von Recyclingbeton etc. 

Einige dieser Anforderungen haben die gleiche 
Zielrichtung, andere jedoch widersprechen sich und 
führen unter den Planern teilweise zu kontroversen 
Diskussionen. Ab und zu sind Kompromisslösungen 
gefragt. Ein paar Beispiele hierfür werden an einem 
Objekt aus der Praxis erläutert.

Das Gebäude
Das Institutsgebäude auf dem ehemaligen vonRoll 
Areal in Bern ist gross, es bietet Platz für 4500 
Studierende und 850 Mitarbeitende der Pädagogi-
schen Hochschule und der Uni Bern. Wenn man 
sich den gesamten für den Rohbau verwendeten 
Beton als Würfel denkt, resultiert ein Volumen von 
33 × 33 × 33 m, was etwa den Abmessungen des 
Monolithen von Murten anlässlich der Expo 2002 
entspricht. Damit liegt der Anteil des Betons 
bezogen auf das gesamte Gebäude bei rund 1/7. 
Interessant ist, dass diese Verhältniszahl hier nicht 
nur für den Rauminhalt, sondern auch für die 
Kosten gilt. 

Der Kanton Bern als Bauherr stellte folgende 
grundsätzlichen, für das Planungsteam verbindli-
chen Anforderungen an das Gebäude:
–  Nutzungsflexibilität: Das Tragsystem ist grund-

sätzlich als Skelettbau mit aussteifenden 
Erschliessungskernen und nicht tragenden Trenn-
wänden zu konzipieren. Es soll zu einem späteren 
Zeitpunkt ohne statische Verstärkungen um zwei 
Geschosse aufgestockt werden können.  

–  Systemtrennung: Primär-, Sekundär- und Tertiär-
system sind konsequent voneinander zu trennen. 
Dabei wird eine offene, an Wänden und Decken 

sichtbar installierte Gebäudetechnik in Kauf 
genommen.

–  Minergie-P-Eco: Nebst höchsten Anforderungen 
an die Energieeffizienz ist sicherzustellen, dass 
der Anteil von RC-Beton (Recyclingbeton) an der 
Gesamtmenge mindestens 50 % beträgt, wobei 
die Entfernung des RC-Werks zur Baustelle nicht 
grösser sein darf als 25 km.

Die Diskussionen im interdisziplinären Planungs-
team und auch im direkten Kontakt mit der Bauherr-
schaft waren spannend und lehrreich. Sie machten 
deutlich, dass der Baustoff Beton weit mehr kann 
als nur tragen und stabilisieren. Aber es zeigte sich 
auch, wo die Gefahren lauern bei einer Ausführung 
unter Zeit- und Kostendruck. Der Start der Beto-
nierarbeiten erfolgte im September 2010, im 
November 2011 war der Rohbau bereits beendet. 
Die Eröffnung fand dann im Herbst 2013 statt. Die 
Nutzer und Nutzerinnen scheinen zufrieden zu sein.
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Beton im Spannungsfeld unterschiedlicher Anforderungen,
Praxisbeispiel: Hochschulzentrum vonRoll Bern
Martin Dietrich
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Der Baustoff Beton im Kontext von Labels  
und Planungshilfen

Stephan Wüthrich, Dipl. Bauing. HTL / NDS
CSD Ingenieure AG, Liebefeld
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Ausbildung
2008  NDK Nachhaltige Entwicklung, Uni Bern
1998  NDS Betriebswirtschaft und Unternehmensführung, BFH
1989  Bauingenieur, FH Burgdorf
1985  Tiefbauzeichner, Emch+Berger AG, Solothurn

Berufliche Tätigkeiten
Seit 2012 Mitglied der Direktion, Leiter Geschäftsfeld Infrastruktur und Gebäude
Seit 2011 Dozent Berner Fachhochschule (Nachhaltigkeit für Bauingenieure)
Seit 2010 Verwaltungsrat ECn Holding AG, Bern
2008 – 2012 Verwaltungsrat der CSD-Gruppe
2003 – 2012 Geschäftsleiter Niederlassung CSD Bern
2003 – 2012 Stiftungsrat ATU-Prix Kanton Bern
2000 – 2001 Die Post, Geschäftsbereich Postauto, Leiter TQM (Total Quality Management)
Seit 1992 CSD INGENIEURE AG, Bern
1989 – 1990 Ingenieurbüro M. Spichiger, Derendingen

Fachkompetenzen
– Nachhaltiges Bauen, Nachhaltige Entwicklung
– Raum- und Umweltplanung
– Altlastensanierung und Deponietechnik
– Ressourcenmanagement, Baustoffrecycling und Materialbewirtschaftung
– Projektmanagement, Projektspezifisches Qualitätsmanagement (PQM)
– Führungs- und Qualitätsmanagementsysteme (TQM)
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In der Schweiz und in Europa finden seit langer Zeit 
zahlreiche Aktivitäten im Bereich des nachhaltigen 
Bauens statt. Heute existieren eine Vielzahl von 
Planungshilfsmitteln, Standards und Labels von 
öffentlichen und privaten Institutionen in diesem 
Bereich. Laufend kommen neue Instrumente dazu.
Mit dem vorliegenden Referat wird vorwiegend der 
Beton im Kontext von Labels und Planungshilfen 
betrachtet. Die wesentlichsten Erkenntnisse und 
Aussagen resultieren aus zwei, im Auftrag von cem-
suisse, durchgeführten Forschungsprojekten.
Der Beitrag gibt einleitend einen Überblick der in 
der Schweiz gängigen Labels und Planungshilfen 
im Gebäudebereich und zeigt deren Einfluss auf 
den Baustoff Beton auf.

Anhand konkreter Praxisbeispiele wird der Einsatz 
von Beton hinsichtlich der Zielsetzungen der 
2000-Watt-Gesellschaft und des Labels 
MINERGIE betrachtet. Auch werden die ersten 
Erkenntnisse in Bezug auf den neuen Standard 
Nachhaltiges Bauen Schweiz (SNBS) präsentiert.
Abschliessend werden die Eigenschaften von 
Beton in einer Gesamtbetrachtung für die gängigen 
Bauteilsysteme (z.B. Deckensysteme), über den 
Lebenszyklus betrachtet, aufgezeigt.

Die Untersuchungen bestätigen, dass die Wahl des 
Baustoffs bei der Erstellung eines Gebäudes einen 
relevanten Einfluss auf die Umweltauswirkungen 
hat. In einer Betrachtung über den ganzen Lebens-
zyklus überwiegen jedoch die Vorteile des Bau-
stoffs Beton klar. 

Wie die Praxisbeispiele zeigen, können die Zielset-
zungen der 2000-Watt-Gesellschaft und des 
Labels MINERGIE-(P)-ECO auch mit dem Einsatz 
von Beton erreicht werden.

Die Gesamtbetrachtung zeigt somit deutlich auf, 
dass Beton als nachhaltiger Baustoff bezeichnet 
werden darf und im Vergleich zu anderen Bau-
stoffen in vielen Bereichen klare Vorteile aufweist.
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Ein neuer Partner für die Schweizer Bauwirtschaft: 
Netzwerk nachhaltiges Bauen Schweiz

Joe Luthiger 
Netzwerk Nachhaltiges Bauen Schweiz (NNBS), Zürich
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Ausbildung
1994 – 2001  Studium Bauingenieur HTL mit Spezialisierung Gebäudehülle,   

Projekt- und technische Büroleitung im Bereich Fassaden,  
Ausbildung Wirtschaftsingenieur FH

1986 – 1994  Ausbildung als Metallbauschlosser und Arbeitstätigkeit in 
 verschiedenen Unternehmungen in der Schweiz

Berufliche Laufbahn
Seit 2013 Geschäftsführung NNBS
2008 – 2013  Geschäftsentwicklung Nachhaltigkeit und Projektleitungen in der 

 Bauindustrie International und Weiterbildung EMBA in International 
Leadership

2001 – 2008  Technischer Leiter Bauwesen, Gesetzgebung und Normierung  
bei Europäischem Verband in Brüssel
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Mitte 2013 lancierte das Netzwerk Nachhaltiges 
Bauen Schweiz (NNBS) den neuen Standard für 
Nachhaltiges Bauen, kurz SNBS. Zu den Grün-
dungsmitgliedern des breit abgestützten Netz-
werkes gehören ebenso Vertreter der öffentlichen 
Hand wie private Firmen und Institutionen. Mit dem 
neuen Standard, der im Auftrag des Bundesamts 
für Energie BFE im Rahmen des Programms Ener-
gieSchweiz entwickelt wurde, soll nachhaltiges 
Bauen als ganzheitliche, zukunftstaugliche Entwick-
lung von Siedlungen und Infrastrukturbauten in der 
Praxis umgesetzt werden. Um die drei Dimensionen 
«Gesellschaft», «Wirtschaft» und «Umwelt» gleicher-
massen und möglichst umfassend in Planung,  
Bau und Betrieb einzubeziehen, wurden für die drei 
übergeordneten Bereiche jeweils die relevanten 
Ziele festgelegt und mittels geeigneter Kriterien 
und Indikatoren beschrieben.

Seit Sommer 2013 wird der Standard im Rahmen 
einer Panelphase anhand von Bauprojekten 
getestet. Grundlage für die Bewertung einer Immo-
bilie ist eine Excel-Datei, die ausgefüllt werden 
muss. Das Instrument ist aktuell für alle Interes-
sierten offen zugänglich und anwendbar. Der Stan-
dard bindet bestehende Berechnungsweisen ein 
und bietet gleichzeitig neu entwickelte Elemente. 
Abhängig von der Definition der Indikatoren erfolgt 

die Beurteilung quantitativ oder qualitativ. Gegen-
wärtig fokussiert der Standard die Nutzungen 
Wohnen und Büro/Verwaltung, wobei sich sowohl 
Neubauten oder bestehende Gebäude und Erneue-
rungen beurteilen lassen. Zusätzlich werden in der 
Panelphase auch Gebäude mit Mischnutzungen 
und Schulhäuser getestet. Damit sollen die 
Grenzen der Anwendbarkeit des aktuellen Stan-
dards ausgelotet werden. Für Geschäftsführer Joe 
Luthiger ist der neue Standard als Ganzes gut 
positioniert. Nach Abschluss der Panelphase gelte 
es nun, die identifizierten Schwachstellen im SNBS 
zu diskutieren und das Instrument insgesamt zu 
optimieren. Zur Frage, ob aus dem Standard ein 
Label werden soll, meint Luthiger: «Ein Label würde 
einen Teil der Nachfrage am Schweizer Markt abde-
cken und ist somit ein Bedürfnis für einen Teil der 
Bauwelt. Ein anderer Teil sieht die Chancen in 
einem robusten und guten Standard.» Das Netz-
werk wird sich beiden Anliegen annehmen.
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Netzwerk Nachhaltiges Bauen Schweiz 
Joe Luthiger
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Praxisbeispiel: Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz (SNBS)
Panel-Projekt AQUATIKON

Frank Schweitzer, Dipl.-Ing. Architekt und 
Immobilien ökonom (ebs), MRICS
HOCHTIEF Development Schweiz AG, Zürich-Opfikon
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Ausbildung
09.11.2009  Final Assessment RICS (Switzerland) zum MRICS
09.12.2005   European Business School Oestrich-Winkel 

2. Hochschulabschluss als Immobilienökonom (ebs)
13.08.2002  Zulassung in der Architektenkammer Baden-Württemberg
28.07.1999  Hochschulabschluss als Dipl. Ing. (TU)
1994 – 1999  TU Dresden / Studiengang Architektur
1991 – 1994  TU Karlsruhe / Studiengang Bauingenieurwesen Vordiplom
07.05.1990  Hochschulreife 

Beruflicher Werdegang
10.2010 – heute  HOCHTIEF Development Schweiz AG, Senior Projektmanager 
     Entwicklung und technische Leitung von nachhaltigen und  

innovativen (Büro-)Gebäuden, mit dem verantwortungsvollen  
Blick auf den konsequent optimierten Lebenszyklus der Immobilie. 

03.2008 – 09.2010  Losinger Marazzi Generalunternehmung AG,  
Projektleiter bei City West Zürich, Mobimo Tower und 51 Fifty One  

04.2000 – 02.2008 HOCHTIEF AG, Trainee, Bauleiter und Projektleiter
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Die HOCHTIEF Development AG motivierte mit der 
Teilnahme zu klären, wie der SNBS im Verhältnis zu 
den beiden aktuell relevanten nationalen und inter-
nationalen Standards für nachhaltiges Bauen LEED 
PLATINIUM und MINERGIE-P-ECO steht und in - 
wieweit die Kriterien des SNBS beim AQUATIKON 
als Planungs- oder Beurteilungsinstrument genutzt 
werden können.

Das AQUATIKON-Gebäude, das dem Thema 
Wasser gewidmet ist, zeichnet sich durch das 
 konsequent nachhaltige In-Einklang-Bringen von 
innovativer Technik und regenerativen Energien 
über den gesamten Lebenszyklus hinweg aus.

Das Besondere hierbei ist zum einen die lokale Ver-
ankerung, die schon im Namen AQUA(Glatt)T(Opf)
IKON zum Ausdruck kommt. Zum anderen der ver-
antwortungsvolle Gebäude-Dreiklang, bei dem 
sowohl die Unterhalts- und Nebenkosten-Effizienz, 
die langfristigen Instandhaltungskosten, als auch 
das Wohlfühlen in der Immobilie ganzheitlich 
betrachtet werden. Einzigartig ist ausserdem die 
wirkungsvolle Kombination aus den sich ergän-
zenden und zum Teil sehr innovativen Energiestra-
tegien: Salinen-System (für die adibatische Luft -
befeuchtung und natürliche Wasserverdunstung), 
elektrochrome Verglasung, Photovoltaik-Anlage mit 

neuem Winkelmass von 10° und einem damit ca. 
50 % höheren Jahresertrag, Bauteilaktivierung, Erd-
speicher und Fernwärmeanschluss als backup.

Die Basis für die Doppel-Vorzertifizierung mit LEED 
PLATINIUM und MINERGIE-P-ECO, als eines der 
ersten Gebäude in der Schweiz, und die Beurtei-
lung gemäss SNBS, bilden die Nachhaltigkeit-
Highlights: Verdunstungskühlung (mittels Saline 
und Regenwasser) zur Kühlung der Umluft um 
5-7°C und Reduktion des Energieverbrauchs um 
25 %, Lichtlenkung (50 % Erhöhung der Raum-
tiefen-Ausleuchtung), Flächenflexibilität (durch 
1,35 m Achsraster), gegen 100 % recyclingfähige 
Baustoffe und eine bis zu 72 % Ressourcen opti-
mierte Energieherkunft (Nutzung der internen Res-
sourcen: Photovoltaik, Erdspeicher, Saline).

Das Fazit seitens HOCHTIEF Development AG als 
SNBS-Pilotprojekt: 
SNBS wurde beim AQUATIKON als Beurteilungs- 
und nicht als Planungsinstrument genutzt. Die drei 
Dimensionen nachhaltigen Bauens gemäss SNBS 
werden weitgehend abgedeckt.

Die Kriterien sind überwiegend sinnvoll anwendbar 
(Ausnahme: Regionalökonomisches Potenzial). Die 
individuelle Einflussstärke einzelner Kriterien auf 

den Gesamtnachhaltigkeitsgrad bleibt aufgrund 
durchgehend gleicher Kriterien-Gewichtung unbe-
rücksichtigt (Gefahr von Homogenisierung der 
Gesamtbenotung über alle Projekte). Eine sorgfäl-
tige Phasendokumentation des Projekts wirkt sich 
positiv auf den Dokumentationsaufwand aus.
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AQUATIKON: ausgewähltes Praxisbeispiel für  
den Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz (SNBS)
Frank Schweitzer
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BETONSUISSE Marketing AG
Marktgasse 53
3011 Bern

T 031 327 97 87
F 031 327 97 70

www.betonsuisse.ch
www.betonistnachhaltig.ch
www.architekturpreis-beton.ch
info@betonsuisse.ch

Sämtliche Präsentationen können unter  
www.betonsuisse.ch (Schweizer Betonforum) 
als PDF-Dokumente heruntergeladen werden.


